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Parkhotel Hall in Tirol 
von Bettina Schlorhaufer 
 
Pas de deux 
Hall in Tirol feiert die Wiedereröffnung seines traditionsreichen Parkhotels. Der 1930/31 von Lois 
Welzenbacher realisierte Turmbau wurde zwar schon bald nach seiner Entstehung in den Rang einer 
Ikone der Moderne gehoben, seiner ursprünglichen architektonischen Raffinesse aber zusehends 
beraubt. Das heruntergekommene Hotel wurde schließlich 1997 an ein Tochterunternehmen der 
Gemeinde Hall verkauft. Damals glaubte niemand mehr an eine Revitalisierung als 
Tourismuseinrichtung. Doch eine Architekten-Initiative zur Rettung des Monuments bewirkte einen 
Umdenkprozess. Das Denkmal wurde nun von henke und schreieck saniert und mit einem zweiten 
turmartigen Baukörper verbunden. 
 
Gewinnen, aber nicht siegen  
Im Jahr 2000 starteten die Architekten Inge Andritz, Feria Gharakhanzadeh und Bruno Sandbichler die 
Aktion „Lois Welzenbacher – eine Chance für Hall in Tirol“, um einen seiner letzten erhaltenen Bauten 
vor weiterer rücksichtsloser Behandlung zu retten und in seiner Nutzung als Hotel zu bewahren. Sie 
sammelten Wortspenden und Unterschriften und setzten die Politiker der Kleinstadt in Bewegung. Das 
Renommee Welzenbachers in der Fachwelt und die Offenheit der Gemeinde gegenüber dem Thema 
Baukunst führte die Initiative zum Erfolg. Ein Wettbewerb zur Sanierung und Wiederbelebung wurde 
ausgeschrieben, der auch den Ausbau des Bestandes zu einem Seminarhotel, den Umbau des 
angrenzenden Kurhauses und eine Neugestaltung des Parks umfasste. 
Im Sommer 2001 erhitzte diese Konkurrenz die Gemüter. Die Jury (Vorsitz: Quintus Miller, Basel) 
befand, dass eine „architektonische Begegnung“ mit dem Bau Welzenbachers in der Form stattfinden 
sollte, dass sein Gebäude die klare Turmtypologie behalten und getrennt von ihm ein Erweiterungsbau 
errichtet werden sollte. Damit folgte die Jury der klassischen Auffassung einer Kombination von vertikal 
und horizontal ausgerichteten Körpern und prämierte das Projekt von Gerold Wiederin und Andrea 
Konzett. Sie schlugen eine im Park frei stehende Hotelerweiterung über leicht trapezförmigem 
Grundriss in Fortsetzung der in den 1930er Jahren eingeleiteten Stadtentwicklung vor. Einwände in 
Bezug auf die logistische Verbindung zwischen den beiden Hotelkomplexen hatten eine Überarbeitung 
des Entwurfs zur Folge. Gleichzeitig lud der Bauherr die zweitplatzierten henke und schreieck (auch sie 
hatten einen Solitärbau eingereicht) ebenfalls zur Nachbearbeitung ein, ohne aber die Jury darüber zu 
informieren. Höflicherweise wurde diese zu einer Begutachtung beider nachjustierter Projekte 
eingeladen, kam aber in ihrem Unmut darüber, dass ihr fachliches Ersturteil von der Stadt nicht ernst 
genommen worden war, zu keinem eindeutigen Ergebnis mehr: Wiederins und Konzetts 
Nachbearbeitung wurde als nicht ausreichend betrachtet und jene von henke und schreieck nicht 
eindeutig zur Realisierung empfohlen.  
 
Dynamik statt Ruhe 
Welzenbachers Parkhotel entstand in einer Ära, in der man auf einen Wirtschaftsaufschwung durch 
Kurtourismus hoffte. Aus dem Haller Salzbergbau gewonnene Sole sollte einer medizinischen Nutzung 
zugeführt werden. Für den Bau von Kur- und Nebeneinrichtungen stand eine Grünanlage nördlich der 
mit einer Stadtmauer begrenzten Altstadt zur Verfügung, die gleich von zwei Schülern Theodor Fischers 
(er schuf 1911 das Haller Postgebäude) erschlossen wurde. 1930/31 errichteten Hans Illmer das 
Kurhaus und Lois Welzenbacher, dahinter und in einer unterschiedlichen Architektursprache, das 
Parkhotel. Illmer entwarf einen niedrigen Bau mit zweiseitig offenen Pfeilerhallen, der in seiner heutigen 
städtebaulichen Situation nicht mehr verständlich ist, denn ihm gegenüber war ein weiteres Gebäude 
geplant. Verbunden durch einen Riegel sollte das Ensemble einen dreiseitig umbauten Platz ergeben – 
übrigens wurde er erst jetzt durch henke und schreiecks „Gradierwerk“, einer Art Sole-Luftkuranlage für 
die ganze Bevölkerung, architektonisch einwandfrei geschlossen. Einen Geländesprung höher platzierte 
Welzenbacher das Parkhotel. Erst in Zusammenhang mit der unvollständigen Umsetzung von Illmers 



Konzept wird aber deutlich, warum er das Turmmotiv wählte: Das Hotel sollte hinter dem gedrungen 
wirkenden Komplex in Vertikalrichtung herausragen.  
 
Konus und Ikone 
henke und schreieck machten im Wettbewerb den Vorschlag, den Turm Welzenbachers mit einem 
ebenfalls vertikal ausgerichteten Baukörper zu erweitern. Sie entwarfen einen Konus über polygonalem 
Grundriss und setzten der dunkel getönten Glasfassade horizontal verlaufende Beschattungs-Ringe vor. 
Dadurch nimmt das Gebäude das Erscheinungsbild eines sich nach oben öffnenden Rundbaues an und 
setzt sich sowohl farblich als auch formal in einen Kontrast zu seinem Pendant. Hotelgäste können im 
Konus aufgrund der Vollverglasung der Außenhaut die Erfahrung machen, aus dem Innenraum die 
Landschaft als Vollbild zu erleben. Dagegen zielte Welzenbacher darauf ab, bereits am Äußeren seines 
Turmes den Begriff des Hinaustretens in die Umgebung ablesbar zu machen. Raffiniert kombinierte er 
den Vertikalverlauf mit dem horizontalen, spiralförmigen Ausscheren der Balkone. Der Entwurfsgedanke 
fand im Motiv des Sonnensegels auf der Dachterrasse seinen Abschluss. Die auf zarten Stahlstützen 
aufliegende Betonkonstruktion kragt südwestlich über die Fassadenflanke als baukünstlerische und 
nicht zur Beschattung gedachte Geste hinaus. Gemeinsam mit den Balkonen wurde sie von Henke und 
Schreieck nun penibel rekonstruiert. 
Die Frage der inneren Verbindung der Bauteile und somit der logistischen Bewältigung des 
Wirtschaftskreislaufes zwischen Kongress-, Restaurant- und Hotelbetrieb lösten henke und schreieck 
durch den Einzug einer Erdgeschoß-Platte. Sie bildet die Basis ihres Turmes, zieht sich virtuell 
ebenerdig durch den Welzenbacherbau und stößt in den nördlichen Bereich des Kurhauses von Illmer. 
Auf diese Weise wurde das heute mit temporären Veranstaltungen bespielte Kurhaus in den Komplex 
eingebunden. Diese Baumaßnahme stimmt nicht mit der ursprünglichen Auffassung der 
Wettbewerbsjury überein, einen Abriss eines Verbindungsbaues zum Kurhaus aus den 1950er Jahren 
und damit eine Freistellung des Welzenbacher-Turmes anzustreben. Damals wie heute befindet sich an 
dieser Stelle die Hotelküche, an die westseitig das Restaurant mit Freiterrasse anschließt. Die 
weitläufige Platte des neuen Turmes überfängt Rezeption, Seminarräume und eine Bar, die in den 
ebenerdigen Bereich des alten Turmes übergeht. An der nördlichen Außenseite wurde die 
Tiefgarageneinfahrt integriert. 
Die Neugestaltung des angrenzenden Kurparks wurde von Auböck und Kárás realisiert. Im Grunde 
besteht der Park aus der begrünten Decke einer großen Tiefgarage mit den für ihre Begehung und 
Belüftung notwendigen Kleinbauten. Den Landschaftsarchitekten gelang es, dieser Zone die ersehnte 
Aufwertung zukommen zu lassen. Neue Verbindungswege und Ruhebereiche mit entsprechender 
Bepflanzung stellen den Bezug zwischen dem Bauensemble und seinem innerstädtischen Umfeld her. 
 
Finale 
Die von henke und schreieck vorgenommene Revitalisierung eines Zwischenkriegsbaues von Rang und 
seine Erweiterung mit dem tänzerischen Architekturmotiv des Pas de deux sind mit dem Bild vom 
Zustandekommen einer Beziehung vergleichbar. Neben den erwähnten Maßnahmen bezogen sich ihre 
Rekonstruktionen im Inneren auf das Stiegenhaus und u. a. so edle Raumgestaltungs-Elemente, wie 
die ins Parapet versenkbaren Fenster des früheren Restaurants. Um aber eine der wirtschaftlichen 
Realität entsprechende Modernisierung vorzunehmen, waren auch substanzielle Eingriffe in die 
ursprüngliche architektonische Struktur notwendig. An den ehemaligen Solitärbau wurde in 
Erdgeschoßhöhe an zwei Seiten angebaut und in seinen Bettengeschoßen die Aufteilung der Zimmer 
verändert, damit diese den Raumbedürfnissen der Gäste von heute entsprechen. Die gesamte 
Inneneinrichtung wurde im Geschmack einer „Designerherberge“ mit künstlerischen Akzenten von Hans 
Weigand vereinheitlicht.  
Nun ist der Pas de deux beendet und unter Architekturtouristen wird über das Für und Wider einer 
„Turm-Ehe“ in dieser Form heiß diskutiert. Ob henke und schreiecks architektonisches Beziehungs-
Konzept aufblüht oder zu einer Lebensabschnittspartnerschaft abkühlt, wird sich zeigen. 
 



architektur aktuell, 11.2003 
Bettina Schlorhaufer 


	Parkhotel_Pas de deux.pdf
	Pas de deux


